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Aus der Freizeitmappe

Ein praktisches Gerät für die Hausmutter und ihre Helferinnen

Dank neuzeitlicher Behandlungsmethoden müssen
die Hausmutter und ihre Helferinnen zwar nicht mehr
so häufig wie früher auf den Knien die Böden sauber
machen. Aber gerade die Erstbehandlung der Böden
mit den neuen Hartwachsen verlangt eine intensive
Arbeit, die nur kniend richtig gemacht werden kann.
Und auch sonst gibt es im Haushalt des Heimes im
Laufe des Jahres noch viele Gelegenheiten, sich über
die wohltunde Wirkung unseres Knieböcklis zu freuen.
Wer es einmal ausprobiert hat, wird nie mehr ohne
das Knieböckli am Boden knien. Das gilt nicht nur
für Hausfrauen; auch der Hausvater oder Handwerker
muss bei Arbeiten an Böden, Bodenleisten oder an
Einrichtungsstücken oft kniend arbeiten und wird
das praktische Böckli rasch zu schätzen wissen.

Wir haben dieses Böckli in einem Bauernhaus im
Entlebuch kennen gelernt.

So sieht es aus:

Seine Einzelteile:

3 senkrechte Stützen von 15 X 9 cm aus 2,5—3 cm
dickem Hartholz (Buche, Esche, Ahorn, Ulme, Apfelbaum,

Birnbaum usw.).
2 Rundholzstäbe als waagrechte Verbindung von

1,8 bis 2 cm Durchmesser und 35 cm Länge ebenfalls
aus Hartholz.

1 Streifen Leder, Matratzengurten oder ein anderer,
sehr kräftiger Stoff von 48—50 cm Länge und 9 cm
Breite als Auflage für die Knie.

6 versenkte Holzschrauben von 35 mm Länge und
3—5 mm Durchmesser, mit denen wir die senkrechten

Stützen von unten her auf den Rundhölzern
festschrauben.

10 nicht rostende Linsenkopfschrauben von 20 mm
Länge und 4 mm Durchmesser zum Festschrauben des
Leder- oder Stoffstreifens.

2 Zulagen von 9 cm Länge und 3 cm Breite aus
ca. 4 mm dickem Leder oder Sperrholz. Zwischen diese
Zulagen und das Holz schrauben wir den grossen
Leder- oder Stoffstreifen auf die Stützen. Ohne diese
Zulagen wäre die Befestigung ungenügend.

Arbeitsgang:
Zuschneiden der 3 Stützen. Mit Ausnahme der beiden

unteren werden sämtliche Kanten schön
abgerundet, besonders jene, über die der Leder- oder
Stoffstreifen zu liegen kommt. Die Seitenflächen sind
sauber zu hobeln.

Zum Bohren der Löcher, für die Rundhölzer spannt
man am besten alle 3 Stützen fest zusammen und
bohrt durch alle hindurch. Um zu vermeiden, dass

beim untersten Lochrand Holz ausreisst, spannt man
mit Vorteil eine Beilage aus Tannenholz mit ein und
bohrt bis in diese hinein. Abstand von Lochmitte zu
Lochmitte 8 cm, von der Grundfläche senkrecht zur
Lochmitte 2,5 cm. Die Löcher auf keinen Fall zu gross
bohren, denn die Stützen müssen fest auf den
Rundhölzern sitzen.

Einsetzen der Rundlöcher und Festschrauben
derselben, von unten her Schraubenlöcher genügend
versenken!

Oberflächenbehandlung des Holzes mit Hartgrund,
Lack oder Oelfarbe, damit es gut abgewaschen werden

kann.
Festschrauben des Leder- oder StoffStreifens.

Zuerst den Streifen über die Stützen legen und Länge
richtig bemessen. Nicht zu kurz, damit man gut drauf-
knien kann und nicht zu lang, weil er sich noch
etwas strecken wird. Beilage und Streifen sowie Holz
verlochen. Die Schrauben müssen aber sehr fest sitzen.
Zuletzt sich vergewissern, ob Holzflächen und Kanten
sowie alle Schraubenköpfe tadellos glatt seien.

Fritz Wezel

Austausch für Sozialarbeiter

Bevor jedermann seine Pläne in bezug auf Weiterbildung

und Ferien für das Jahr 1952 gemacht hat,
möchten wir wieder einmal darauf aufmerksam
machen, dass beim Europäischen Büro der Sozialabteilung

der UNO ein Austauschdienst für Sozialarbeiter
besteht. Die Vermittlung in den einzelnen Ländern
besorgen sogenannte Austauschkomitees, in der Schweiz
hat sich das Büro für Schulung und kulturellen
Austausch der Schweizer Europahilfe in Bern, dafür zur
Verfügung gestellt. Bis heute ist der Austausch mit
folgenden Ländern möglich: Frankreich, Belgien,
Holland, Norwegen, Schweden, Finnland, Westdeutschland,
England, Italien, Jugoslawien, Griechenland, Oesterreich

und Triest.

Dieser Dienst wurde eingerichtet, um solchen
Sozialarbeitern, die nicht in den Genuss eines UNO-Stipen-
diums kommen können, einen kurzfristigen
Studienaufenthalt im Ausland zu vermitteln, und besonders

um Leuten aus devisenarmen Ländern einen solchen
Aufenthalt überhaupt zu ermöglichen. Prinzip ist im
allgemeinen der äquivalente, direkte Austausch von
Einzelpersonen oder Gruppen ohne Geldverkehr, wobei

die Gastgeber die Unterhaltskosten für den Gast
übernehmen und ihrerseits im anderen Lande als
Gäste aufgenommen werden. Taschengeld und
Reisespesen trägt, wenn immer möglich, jeder selbst. Seit
1951 übernimmt die UNO in gewissen Fällen die
Reisekosten, hierzu bedarf es aber eines besonderen
Gesuches mit Bestätigung des Arbeitgebers, dass für
den Kandidaten die Reise wichtig und die Kosten
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untragbar sind. Ferner muss sich der Kandidat
verpflichten, einen längeren Bericht über Verlauf und
Nutzen seiner Reise zu verfassen und wenigstens 3

bis 4 Wochen im Ausland zu bleiben.

Was sind nun die Resultate dieser Bemühungen
auf Schweizerboden?' Ganz allgemein ist festzustellen:
die Schweiz ist dank ihrer landschaftlichen und
kulturellen Besonderheiten ein sehr gesuchtes Land. Von
der fast verwirrenden Viel'gestaltigkeit ihrer sozialen
Arbeit macht sich der Ausländer in der Regel aber
keine Vorstellung. Wenn es hoch kommt, hat er von
irgend einem gut entwickelten Sondergebiet gehört
und möchte dieses gern kennen lernen, aber
meistens ist es einfach die Schweiz als solche, die lockt.
Auf Grund der geäusserten Studienwünsche auf dem
Fragebogen der UNO muss nun ein Austauschpartner
gesucht werden. Das ist nicht einfach, denn auf
Schweizerseite begegnet man verschiedenen
Schwierigkeiten.

Die Schweizer haben, wenn sie jung sind, meistens
den Zug in die Fremde. Sie wollen aber ganz allgemein

ein anderes Land und Volk kennen lernen oder
seine Sprache erlernen. Spezialgebiete interessieren sie
weniger, sie haben auch noch keine beruflichen
Vergleichsmöglichkeiten. Sind die Leute dann einmal in
Amt und Würden, lösen sie sich schwer von ihrer
Arbeit. Die Ferien brauchen viele zur Erholung. Heimlich

wünscht sich mancher neue Anregung, aber er
findet selten den Mut, sich für einen Austausch zu
melden, denn die Behörden sind auch nicht gern
bereit, Urlaube zu Weiterbildungszwecken zu gewähren.

Weitere Schwierigkeiten ergeben sich aus den
Studienwünschen. Ein Ausländer, der sich z. B. für
Jugendfürsorge interessiert, möchte sich nicht nur in
einer einzigen Stadt aufhalten oder gar auf dem
Lande, sondern er möchte auch etwas herumreisen,
da die Schweiz sehr Verschiedenartiges zu bieten hat.
Das verursacht zusätzliche Kosten, denn wenn er
auch etwas Devisen hat, um die Fahrkosten zu
bezahlen, zum Uebernachten reicht es meistens nicht.
Für die UNO ist die Rechnung einfach: Land A nimmt
aus Land B 2 Personen für drei Wochen auf, 2X3

6, also hat Land A 6 Wochen zu gut, ob 2X3 oder
3X2 oder 1X6 ist gleichgültig, auf jeden Fall müssen
die Verpflichtungen erfüllt werden. — Dem Büro für
Schulung und kulturellen Austausch steht ein kleiner
Fonds zur Verfügung, der in gewissen Fällen für
zusätzliche Kosten herangezogen werden kann, aber er
ist nur dazu da, den Austausch zu erleichtern, nicht
zu finanzieren. Hin und wieder bietet sich die
Möglichkeit, dass ein Stipendiat der Europahilfe Gegenrecht

für einen Studienaufenthalt anbietet, in
diesem Fall kann auch ein Schweizer ins Ausland gehen,
ohne dass er seinerseits jemand aufnehmen muss. Wo
es möglich ist, wird ersucht, einen Barbeitrag an den
Austauschfonds' zu leisten.

Im vergangenen Jahr konnten etwa 20 Ausländern
und ebensoviel Schweizern Austauschaufenthalte
vermittelt werden, die die Teilnehmer im allgemeinen
befriedigten. Die besten Erfahrungen wurden dort
gemacht, wo ein gemeinsames Fachgebiet wie
Trinkerfürsorge, Blindenfürsorge etc. die Partner verband.
Diese verstanden sich dann besonders gut und öffneten

den Kollegen alle nur möglichen Türen.

Nicht alle Schweizerkinder sind fröhlich und glücklich.

Verschnupft und geplagt stehen viele auf der
Schattenseite des Lebens. Wer nimmt sich ihrer an,
wer trocknet ihre Tränen?

Gewiss, Pro Juventute schenkt gerade diesen
Schattenkindern seit Jahren ihre ganz besondere
Liebe. Aber wieviel Kindernot bleibt trotzdem noch
bestehen und wieviel Probleme bedürfen immer noch
einer besseren Lösung? Denken wir nur etwa an die
Stichworte: Hilfe für die Pflegekinder, Scheidungs-
waisen, uneheliche Kinder, Betreuung der Hüterbuben,

Ausbildung der Bergkinder, Verhütung der
Jugendverwahrlosung und Kriminalität, Anstaltsreformen,

Bekämpfung der Schundliteratur u. a. m.

Wie kann man helfen?
Pro Juventute richtet diese Frage in ihrem

Jubiläumsjahr, aus Anlass des vierzigjährigen Bestehens,
an alle Frauen und Männer unseres Landes, denen das

Wer sich zuerst meldet, hat mehr Chancen, an einen
ihm entsprechenden Platz zu kommen, wer zuerst
einen Gast aufnimmt, hat zum anderen Land schon
eine Beziehung bevor er hinkommt. Beides hat seine
Vorteile. — Es braucht einen gewissen Mut, sich für
einen Austausch zu entscheiden, doch bietet diese Art,
ein Land sozusagen von innen her kennen zu lernen,
viel mehr als eine Vergnügungsreise, weil man mit
den Menschen in direkten Kontakt kommt und gleichzeitig

für seine Arbeit etwas gewinnt.
Anmeldungen und Auskünfte sind erhältlich beim

Büro für Schulung und kulturellen Austausch der
Schweizer Europahilfe, Helvetiastrasse 14, Bern. Telephon

(031) 2 74 14.

Bern, im März 1952.

M. Eidenbenz.

Wo siehst Du Kindernot?
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